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r. 137.

Die Stellung der Sozialdemokratie zu den
Kleinbauern.

Auf dem Boden der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, d. h.
innerhalb der beſtehenden Geſellſchaft, ſind die Kleinbauern
im allgemeinen in ihrer Eigenſchaft als Eigentümer kleiner
Landwirtſchaftsbetriebe aufzugebende und von allen Sach-
verſtändigen auch bereits aufgegebene, verlorene Exiſtenzen.

Die bürgerliche Wiſſenſchaft ſucht jetzt überall, wo ſie zu
dem großen Publikum ſpricht, dieſe Thatſache nach Möglich-
heit zu verdunkeln. Sie ſpricht von der Konkurrenzfähigkeit
des bäuerlichen Betriebs mit dem Großgrundbeſitz und meint
allerhöchſtens den großen und mittleren Bauernbetrieb, bei
welchem wiederum an eine auch nur einigermaßen erfolg-
reiche Konkurrenz mit Großbetrieben gedacht werden kann,
wenn die bäuerlichen Einzelwirte ſich zu den genoſſenſchaft-
lichen Vereinigungen zuſammenthun.

Daß die Kleinbauern vom Standpunkt der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft aus wirtſchaftlich als verloren betrachtet werden
müſſen und von den bürgerlichen Fachgelehrten da, wo dieſe
unter ſich zu ſein glauben, auch thatſächlich aufgegeben werden,
das ergiebt ſich z. B. auch aus Dr. V. Kutzlebs Abhand-
lung über die Frage „Jſt der bäuerliche Wirtſchaftsbetrieb
mit dem der großen Güter konkurrenzfähig

Dr. Kutzleb ſagt in der Einleitung ſeiner Abhandlung, er
ſich die Aufgabe geſtellt, einen Beitrag zu liefern zur

antwortung der Frage, ob die Bauernbetriebe die Kon
kurrenz mit den großen Betrieben aushalten könnten. Dabei
komme der nicht ſpannfähige Kleinbauernbeſitz nicht in Be
tracht, denn derſelbe „produziert, ſoweit es ſich um eigentlich
landwirtſchaftliche Kulturen und die Viehzucht handelt, im

emeinen unter ſo ungünſtigen Verhältniſſen, daß bei ihm ie 5 f jallg ſo ungünſtig hältniſſen, daß bei ihm Aſriger als bieher ſar die Grindung kand wirtſchaftlicher Ge- fernung wie 500 Meter von den Leuchtfeuern angezündet

noſſenſchaften eintreten und ſolche, wenigſtens ſo weit es die
von einer Konkurrenz mit den ſelbſtändigen größern Wirt-
ſchaftseinheiten nicht die Rede ſein kann.“

Damit giebt alſo auch die Wiſſenſchaft der herrſchenden
Geſellſchaft an hervorragendſter Stelle zu, daß Friedrich
Engels recht hat, wenn er in der Neuen Zeit 1895, Heft 10,
S. 303 die Lage der Bauern, ſo lange der Kapitalismus
herrſcht, als abſolut rettungslos bezeichnet.

Die bürgerliche Wiſſenſchaft erklärt es demnach, aller
dings ſo weit es ſich um die nicht ſpannfähigen Bauernwirt-
ſchaften handelt, das heißt um diejenigen, welche nicht ein
Geſpann von Zugtieren zur Beackerung ihres Bodenbeſitzes
bedürfen und beſitzen, für eine abſolute Gewißheit, daß
um mit Engels zu reden „pdie kapitaliſtiſche Großproduk-
tion über ihren machtloſen veralteten Kleinbetrieb hinweg
gehen wird wie ein Eiſenbahnzug über eine Schubkarre.“

Suchen wir uns nun klar zu machen, wie ein großer Teil
der ländlichen Bevölkerung, in Uebereinſtimmung mit der
eben dargelegten Auffaſſung, als rettungslos verloren, alſo
dem Untergange oder beſtenfalls allmählicher Proletariſierung
verfallen anerkannt werden muß.

Jnsgeſamt ſind im Deutſchen Reiche 5 276 344 Landwirt
ſchaftsbetriebe vorhanden. Von dieſen ſind als kleinbäuer-
lich zu bezeichnen 1 385018 mit 20 Ar bis zu einem Hektar,

Kloſtergeheimniſſe.

(Fortſetzung.)
Verteidiger R.A. Lenzmann: Haben Sie den Brief des Biſchofs

geleſen? Zeuge: Nein. Verteidiger: Von wem wurde Jhnen
nun Mitteilung von dem Schreiben des Biſchofs gemacht?

euge: Von den Anſtaltsbrüdern. Verteidiger: Haben Sie bei
ren Unterſuchungen einen Arzt zu Rate gezogen Zeuge:
in, bloß die Anſtaltsbrüder. Verteidiger: Alſo die bloße

Milteilung von Anſtaltsbrüdern, ehemaligen Schneidern, Schuſtern
und Maurergeſellen, laſſen Sie ſich als Grundlage dienen, um
einen Mann für verrückt zu erklären Zeuge: Der Mann war
aber total betrunken und kobte. Verteidiger: Jſt Jhnen nicht
der Gedanke gekommen, daß der Mann einen augenblicklichen

arken Rauſch haben kann, deſſen Wirkungen am folgenden Tage
eſeitigt werden können Zeuge: Mein Gott, der Mann war

ja tobſüchtig. Verteidiger: Haben Sie denn noch niemals gehört,
aß betrunkene Leute, die auf die gebracht waren.

aus ganz natürlichem Freiheitsdrange die Fenſter einſchlugen
Kam Jhnen nicht der Gedanke, daß nur ein akuter Rauſch vor
e ein kann Zeuge: Nach den Mitteilungen der Brüder
onnte ich das nicht annehmen. Verteidiger: Dann iſt es doch

möglich, wenn ich zufällig in berauſchtem Zuſtande ins Alexianer-Uoſter gebracht werde, dort eingeſperrt werde und aus innerem

Freiheitsdrange ein Fenſter einſchlage, Sie mich auch für verrückt
erklären, wenn Jhnen nur ein ehemaliger Schuſter oder Schneider
eſelle ſagt: Der Rechtsanwalt Lenzmann iſt ſchon ſeit langerd Lunte ergeben Zeuge: Dieſe Frage finde ich etwas

oſch!Zwiger: Herr Geheimrat, ich bin weit entfernt, hier komiſche

Fragen zu ſtellen, die Sache iſt mir bitterer Ernſt. Nach dem,
was wir hier von Jhnen gehört haben, iſt es zweifellos möglich,jeden beliebigen Menſchen für geiſtesgeſtört zu erklären und ihn

in ein Jrrenhaus zu ſperren. Zeuge: Das kann ich nicht zu
eben. Ein Mann, der ſich ſo geberdet wie Forbes und ſchon ſeit

hren dem Trunke ergeben iſt, iſt geiſtesgeſtört. Verteidiger
konſtatiere, daß Sie lediglich auf Grund von Mitteilungen

Anſtaltsbrüder angenommen haben, daß Forbes an chroniſcher
Trunkſucht leidet. Mußten Sie ſich denn nicht ſagen, daß Sie
durch Jhr Zeugnis den Mann den Anſtaltsbrüdern auf Gnade

Sonnabend den 15. Juni 1895.

727 746 mit 1 bis 2 Hektaren und 989716 mit 2 bis 5
Hektaren.

Jm ganzen ſind demnach 3 102 480 Landwirtſchaftsbetriebe
in kleinbäuerlichen Händen, alſo weit mehr als die Hälfte
aller land wirtſchaftlichen Unternehmungen. Dieſe Kleinbauern
mit ihren Angehörigen, mindeſtens 13--14 Millionen Men-
ſchen, ſind neben den Landarbeitern bei der ſozialdemokra-
tiſchen Landagitation vor allem aufs Korn zu nehmen.

Dieſen vielen Millionen haben wir zu ſagen und es ihnen
aus den Schriften ihrer eigenen bürgerlichen Fachgelehrten
zu beweiſen: unter den jetzt beſtehenden Verhältniſſen, im
gegenwärtigen Staat, auf dem Boden der heute herrſchenden
Geſellſchaft müßt Jhr unfehlbar zu grunde gehen. Die
kapitaliſtiſche Produktionsweiſe richtet Euch entweder raſch,
mit wuchtigen Keulenſchlägen, oder in langwieriger Quälerei
erbarmungslos zu grunde. Für Euch giebt es nur einen
einzigen Rettungsweg, und der führt ebenſo unfehlbar, wie
alle übrigen Wege zum Ruin führen, mit Hilfe genoſſen-
ſchaftlicher Vereinigung zu Eurem und der Menſchheit
Heile! in die ſozialiſtiſche Zukunftsgeſellſchaft hinein.
Alſo einigt Euch zuvörderſt zu Genoſſenſchaften! Befreit
Euch zugleich von den politiſchen Parteien und der irre-
führenden wirtſchaftlichen und ſozialen Bevormundung ſeitens
Eurer Ausbeuter und Feinde, vor allen Dingen von Euren
Todſeinden, den Großgrundbeſitzern, unter denen die ſchlimmſten
ſind die einflußreichſten Mitglieder des Grundbeſitzertums,
die hochariſtokratiſchen Latifundieneigentümer!

Bei unſrer Wirkſamkeit innerhalb der Kreiſe der Klein
bauernſchaft werden uns der heutige Staat und ſeine büreau-
kratiſchen, parlamentariſchen und wiſſenſchaftlichen Vertreter
ſehr wider ſchlimmeres Wollen inſofern notgezwungen bei-

die Kleinbauern werden es an ihrem eigenen Leibe zu fühlen
bekommen, daß für ſie von den goldenen Früchten, welche ſie
am Baume der Staatshilfe prangen ſehen, nichts, oder doch
bei weitem nicht genug zu ihrer Rettung abfällt. Das wird
Waſſer geben übergenug für die Mühlen unſerer Agitation

Für die Uebergangsperiode zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
werden wir Sozialdemokraten, wie es Engels am ange-
zogenen Orte S. 302 ſo treffend und kurz formuliert, den
Kleinbauern zuſichern: Uebernahme der Geſamthypotheken-
ſchuld des Kleinbauerntums durch die Reichsbank unter ſtarker
Zinsherabſetzung, Vorſchüſſe aus öffentlichen Mitteln zur
Einrichtung des genoſſenſchaftlichen Großbetriebs u. drgl.
mehr, zugleich aber völlige politiſche Freiheit und ebenſo ge
ſellſchaftliche wie wirtſchaftlich vollkommen uneingeſchränkte
Selbſtändigkeit im Verein mit möglichſt vollendeter Jugend-
erziehung und wiſſenſchaftlich land wirtſchaftlicher Fortbildung.

Tagesgeſchichte.
Sehr vorſichtige Vorbereitungen werden für die

Kanalfeierlichkeiten getroffen. Sömtliche Uebergänge, Hoch-
brücken, Drehbrücken, Prahmbrücken und Fähren werden
während der Kaiſerfahrt für Fußgänger, Fuhrwerke und
Züge durch Truppendetachements geſperrt. Weitere Ver
kehrsbeſchränkungen ſind zur Sicherung des Verkehrs auf der
Elbe zwiſchen Hamburg und Brunsbüttel während der Fahrt
des Kaiſers für den Abend des 19. Juni angeordnet worden.
Auch iſt, damit die Leuchtfeuer auf der gedachten Elbſtrecke
deutlich erkennbar ſind, angeordnet, daß in der Nacht vom
19. zum 20. Juni keine Lichter irgend welcher Art, die von

ſehen indem ſie wahrſcheinlich ſchon in nschſter Zeit weit e e n re e Tee n

größeren bäuerlichen Betriebe angehen wird, mindeſtens wohl
hie und da zu ſtande bringen werden.

Da nun die Kleinbauern zu ihrer Rettung vom Unter
gange am allerdringendſten genoſſenſchaftlicher Hilfe bedürfen
Staat und Geſellſchaft jedoch dieſe Hilfe höchſt wahrſchein
lich ganz ausſchließlich größeren Bauern zu gute kommen
laſſen, beziehungsweiſe nur die größeren Bauern in ſolcher
Genoſſenſchaftsbildung nicht allzu empfindlich ſtören werden,
ſo wird wahrſcheinlich die nächſte Zeit ganz dazu angethan
ſein, den Kleinbauern über die Bauernfreundlichkeit der Regie
rung und der bürgerlichen Parteien die Augen zu öffnen.

Der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft kann und wird es nicht
einfallen, ihre widerſtandsfähigſten Opfer, eben die Klein
bauern, gegen ſich ſelber d. h. gegen die profithungrigen
Kapitalwölfe zu organiſieren und ſich ſelber die Beute aus
den Zähnen zu reißen. Das von ihnen zu fordern, hieß
von hungrigen Wölfen zu viel verlangen.

Die herrſchende Geſellſchaft preiſt landwirtſchaftliche Ver
einigungen, Genoſſenſchaften u. ſ. w. als einzige und beſte
Rettung für den notleidenden Bauernſtand an. Sie ver-
ſucht auch, den Kleinbauern dafür zu begeiſtern, daß er für
Gewährung von Staatshilfe an die Grundbeſitzer eintritt. Aber

Tag die Jnternierung angeordnet. Verteidiger: Forbes iſt aber
jahrelang interniert geweſen Zeuge: Wenn der Zuſtand 4
nicht beſſert, ſo ſind die Anſtaltsleiter berechtigt, den Kranken au
länger zu internieren,

erteidiger R. A. Dr. Niemeyer: Haben Sie den Forbes noch
nach Jhrer einmaligen 15 Minuten langen Unterſuchung beob-
achtet Zeuge: Dazu hatte ich keine Verpflichtung. Ver-
teidiger: Jch frage Sie ja doch bloß, beantworten Sie gefälligſt
meine Frage: Sie haben ſich alſo niemals mehr um den Mann
gekümmert Kpert Nein.

Vertreter der Nebenkläger RA. Oſter: Wurde Jhnen nicht mit
eteilt, daß Forbes ſich ſehr häufig jungen Damen gegenüber auf-
allend benommen hat? Zeuge: Jawohl.
Staatsanwalt: Ich glaube, der Herr Verteidiger Lenzmann

befindet ſich doch in einem kleinen Jrrtum. Der Herr Geheimrat
ſt den Forbes am Morgen unterſucht, nachdem der Rauſch doch
chon verflogen war, es kann alſo dann von einer akuten Be

trunkenheit nicht die Rede geweſen ſein Zeuge: Das n richtig.
Verteidiger R.A. Lenzmann: Sie erklärten aber vorhin, da

der Mann ſtark berauſcht war und ſtark nach Spirituoſen
Zeuge: Es war das ein ſüßlicher Geruch, wie er bei Alko-

holikern wahrzunehmen iſt, deren Rauſch ſchon halb verflogen iſt.
Verteidiger: Dann wollen Sie Jhre vorherige Bekundung, daß

der Mann Ihnen total betrunken vorkam, widerrufen Zeuge:
88 habe mich ſo beſtimmt nicht ausgedrückt. Verteidiger: Das
haben Sie doch gethan.

Nunmehr wird der zweite Anſtaltsarzt vom Kloſter Mariaberg,
Dr. Chantraine, in den Saal gerufen. Dieſer beſtätigt im all

emeinen die Bekundungen des Sanitätsrats Dr. Capellmann und
äßt ſich alsdann des längeren über den ſeinerzeit in der Anſtalt

Mariaberg weilenden Vikar Rheindorf aus. Er erzählt, daß
Rheindorf ihn einmal erſucht habe, zum 1 71 u gehen, er
habe ihm aber das Geſuch abgeſchlagen, da ſeiner Meinung nach
das Zahnweh des Rheindorf nur ein Vorwand war, um auszu

gehen. 5Prrteidiger R. A. Niemeyer: War denn Herr Vikar Rheindorf

als Geiſteskranker oder aus irgend welchen Gründen interniert?
Zeuge: Nein. Verteidiger: Weshalb geſtatteten Sie ihm

nun nicht, zum Zahnarzt zu gehen Zeuge: Weil ich dieſe
Angabe nur für einen Vorwand t Verteidiger: Das iſt
mir unverſtändlich. Wenn Rheindorf das Recht hatte, auszugehen,

und Ungnade überlieferten Zeuge: Ich habe nur auf einen

werden.

Mit Drohnen hat bekanntlich Bismarck in ſeiner An
ſprache an die Bündler das Beamtentum verglichen, als er
ſagte „Wir müſſen zuſammenhalten gegen die Drohnen,
die uns regieren und nichts produzieren als Geſetze
und das reicht nicht.“ Nun, Bismarck muß ſeine Leute
kennen, iſt er doch ſelbſt ein Menſchenalter hindurch Beamter
geweſen. Aber das muß man ihm laſſen: als Drohne
hat er nicht gelebt, ſondern gar fleißzig hat er Honig
eingetragen. Aus dem armen Landjunker wurde ein hundert
facher Millionär. Wie das möglich geweſen iſt, darüber
hätte Bleichröder die beſte Auskunft geben können.

Eine gute Grabſchrift wünſcht Fürſt Bismarck zu
haben. Er hat das zu den badiſchen Oberbürgermeiſtern
geäußert. Seine Grabſchrift hat das deutſche Volk ſchon
längſt fertig aber „gut“ iſt ſie nicht, ſoviel kann dem Fälſcher
der Emſer Depeſche, dem Lockſpitzelbeſchützer und Schand-
geſetzfabrikanten ſchon bei Lebzeiten verraten werden.

Neues zur Hammerſteinerei. Den leitenden konſer
vativen Kreiſen ſoll der Geruch der Hammerſteinerei doch
zu penetrant geworden ſein, und die Abſetzung des edlen
Freiherrn ſoll ernſtlich betrieben werden. Ja, wenn die
„kompromittierenden Briefe“ nicht wären! Die Briefe

wann er wollte, dann durften Sie ihm doch nicht verwehren, zum
Zahnarzt gehen Zeuge: Ich wollte nicht, daß der Mann
irgendwelche Dummheiten machte. Verteidiger: Das konnte
Jhnen doch aber ganz ßleichgiltig ſein. Wugt: Doch nicht.

Geh. Regierungs und Medizinalrat Dr. Troſt, der dann ver
nommen wird, erklärt, daß er geſetzlich verpflichtet ſei, jährlich
W alle Apotheken und Krankenhäuſer ſeines Bezirkes zu
revidieren.

W Es wird behauptet, daß die Brüder des Alexianer-
kloſters ſtets zwei Tage vor Jhrer Reviſion davon Kenntnis er
hielten. Zezee Das iſt unwahr, das kann nicht ſein.

Verteidiger R. A. Lenzmann: Herr Geheimrat, wenn nun aber
auftreten und unter ihrem Eide bekunden ſollten, daß die

rüder des Alexianerkloſters ſtets zwei Tage vor Jhrem Erſcheinen
Kenntnis von der Reviſion hatten, wie würden Sie ſich das er-
klären 2 Zeuge: Das wäre mir unerklärlich, ich habe niemandem
eine Mitteilung davon gemacht.

Verteidiger R.A. Niemeyer: Haben Sie bei Jhren Reviſionen
ſtets alle Kranke unterſucht Zeuge: Das war nicht

Verteidiger: Wurden Sie von einem Bruder begleitet
euge: Ja. Verteidiger: War es dann nicht ſehr leicht, eine
elle der Reviſion zu entziehen Zeuge: Das war nicht mög

i ich ließ mir die verſchiedenen Zellen aufſchließen.
rrenanſtaltsdirektor Dr. Reping (Düren) bekundet, daß er an

den ihm aus dem Alexianerkloſter überwieſenen Jrren niemals
Verletzungen wahrgenommen habe.
Kreisphyſikus Dr. Roſe (Jſerlohn), der mit Forbes ein latei

niſches Colloquium gehalten, bekundet, daß er letzteren nicht für
geiſtig intakt befunden habe.

h Sanitätsrat Dr. Büren glohn macht noch
einige Bekundungen über den Zuſtand des Vikar Rheindorf.

lsdann wird gegen 8 Uhr abends die Sitzung auf morgen
(Freitag) vormittags 9 Uhr vertagt.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Unter Freundinnen. A. Mein letzter Liebhaber hieß

acharias mit Vornamen! B.: Da haſt Du wohl nach
lphabet geliebt

h

e

e

e

SS



Die Frage der geſetzlichen Regelung der Jrren-
e e iſt durch den Aachener Alexianer- Prozeß wieder in

Vordergrund der öffentlichen Diskuſſion gerückt. Liberale
Blätter fordern, wie auch wir es gethan haben, daß geiſt-
lichen Anſtalten die J renpflege entzogen werde. Die Voſſ.

Ztg. ſchreibt eDie Freiheit des Bürgers darf nicht dem Ermeſſen ungebilde
ter gewiſſenloſer Menſchen überantwortet werden es muß Sorge

etragen werden, daß niemand bei geſunden Sinnen in einemKerſer der ſich Jrrenhaus oder Heilanſtalt nennt, vergraben
werde und der Brutalität von Folterknechten preis gegeben ſei.

„Aber dieſe Gefahr iſt nirgends dringender als in Anſtalten
deren Leiter und Wärter dem finſteren Wahn huldigen, daß Jrre
und Nervenkranke vom Teufel oder von Dämonen e ſeien,
und daß man ſie mit kirchlichen Mitteln behandeln müſſe ſei es
durch Teufelsaustreibung, ſei es durch Gebet und geiſtliche „Exer-
itien“. Die grauenvolle Mißwirtſchaft von Mariaberg hat an
cheinend ihren Urſprung in dem Teufelsglauben. Der leitende
rzt hat eine Schrift über „Paſtoralmedizin veröffentlicht und,

wie man uns mitteilt, eine Preßfehde gegen Dr. Hans Ferdy mit
kirchlichen Gründen ausgefochten. Leider haben auch evangeliſche
Geiſtliche, wie Paſtor von Bodelſchwingh- Nervenkrankheiten auf
Dämonologie und Beſeſſenheit zurückgeführt. Und leider befinden
ſich gerade viele Jrrenanſtalten und Aſyle für Nervenkranke in
geiſtüchen Händen, beiſpielsweiſe in Baden für gewiſſe Leiden ſchon
zwei Drittel aller Krankenhäuſer.

„Die Vorgänge von Mariaberg zeigen wohin man mit der all
gemach landläufigen Sia der Kirchlichkeit und der Otho
doxie kommt. Die Wiſſenſchaft muß umkehren.“ „Dem Volke
muß die Religion erhalten werden.“ Auch die Medizin möchte
man heute der Theologie unterordnen. Eine Nervenlehre nach
ultramontaner Weiſung eine „katholiſche Pſychiatrie“ führt natur-
gemäß zu den Zuſtänden von Mariaberg. auch wenn die Aerzte
nicht, wie es in dem Kloſter geſchehen iſt, auf Tantieme geſtellt
ſind und daher ein Vermögensintereſſe haben, ſo viel „Kranke
wie möglich in der Anſtalt feſtzuhaſten. Und wobin ſollte es
kommen, wenn man orthodoxe Geiſtliche als Sachverſtändige für
die Frage zu betrachten hätte, ob ein Mann geiſteskrank iſt und
eingeſperrt werden muß Dann wäre man wieder im dunfkelſten
Mittelalter. Dann käme man vielleicht wieder zu den Hexen-

bränden.“ SWir pflichten alledem bei. Aber es darf nicht verſchwiegen
werden, daß die Krankenpflege überhaupt auch in
vielen ſtaatlichen und kommunalen Anſtalten noch unge-
heuer viel zu wünſchen übrig läßt und durchaus
nicht den humanitären und wiſſenſchaftlichen Anforderungen
entſpricht. Nur nicht phariſäerhaft auf der geiſtlichen
Krankenpflege herumgeritten! Man erinnere ſich der Ent
üllungen, die im vorigen Jahre über die Behandlung der

anken in der königlichen Charitee zu Berlin gemacht wurden.
Die Zuckerausfuhr Deutſchlands betrug im Mai rund

2460000 Zentner gegen 1033 000 Zentner im Mai 1894;
ſie hat ſich ſomit wehr als verdoppelt.

Ausland.
Oeſtreich. Ein Bergarbeiterſtreik iſt in dem der

Staatseiſenbahn- Geſellſchaft gehörigen Domanyer Bergwerke
ausgebrochen. 600 bis 800 Bergleute ſind ausſtändig. Es
wurde Militär zur Aufrechterhaltung der Ordnung herbei-
gerufen. Die Arbeiter ſtürmten das Haus eines der ärgſten
Blutſauger, des Bergwerkverwalters Bene. Es gelang ihm
zu entfliehen.

Jtalien. Seiner Regierungsmehrheit im Parlamente iſt
Crispi durchaus nicht in allen Fällen ſicher. Jedenfalls
vermag ſie nicht, ihn vor ſchweren parlamentariſchen Nieder-
lagen zu bewahren. Auch der Prunkzug, mit dem der König
das Parlament eröffnet hat, vermochte nicht, die Erbitterung
zu beſeitigen und der Regierung das Vertrauen des Volkes
zurückzubringen. Der Thron wackelt. Nur eine Frage der
Zeit iſt's, wann er fällt.
Belgien. Das neue klerikale Schulgeſetz in Belgien ſetzt

die völlige Gleichheit der Kloſterſchulen und der Staats-
ſchulen feſt und weiſt die Hälfte des Schuletats den
erſteren zu. Der Unterrichtsminiſter Schollaert äußerte kürz-
lich vor ſeinen Wählern, man müſſe die völlige Beſeitigung
des ſtaatlichen Schulweſens anſtreben.

Die ſo ſtark ſich entwickelnde belgiſche Sozialdemokratie
wird ſchon dafür ſorgen, daß die Bäume des Klerikalismus
nicht allzu hoch aufſchießen.

Aſien. Der Fremdenhaß macht ſich wieder in China
ſtark bemerkbar. Jn der Provinz Yünnan fanden Aus-
ſchreitungen gegen die Ausländer ſtatt. Man kann es am
Ende den gedrückten Chineſen garnicht verdenken, wenn ſie in
den Fremden die Urſache ihres Unglücks ſehen, zumal nichts
geſchieht, um die Unwiſſenden aufzuklären.

Parteinatzritzten.
Unterm neueſten Kurs wurde, wie der Vorwärts be-

richtet im vergangenen Monat gegen Sozialdemokraten erkannt
auf. 3 Jahre 8 Monate und 3 Wochen Gefängnis und 2372 M.
S Die Gerichts und Anwaltkoſten ſind da noch nicht

itgezählt.
„Hamburg. Die Strafkammer des Landgerichtes ſprach heute

fünf Redakteure von verſchiedenen ſozialiſtiſchen Gewerkſchafts
Zeitungen frei, die der Aufreizung verſchiedener Geſellſchafisklaſſen
zu Gewaltihätigkeiten, begangen durch den Abdruck eines dem

Echo entnommenen Artikels angeklagt waren. Die
nklagekammer hatte die Eröffnung des Hauptverfahrens abge

lehnt, das Oberlandesgericht jedoch auf die Beſchwerde des
Staatsanwalts die Ve.handlung angeordnet. Das Strafgericht
verzeinte die Aufreizung, wenngleich der Artikel geeignet ſei, Er
bitterung herbeizuführen.

Der Proteſt, den die Solinger Parteigenoſſen gegen die
letzthin vor ſich gegangene Stadtverordneſen Erſatzwahl erhoben
hatten, iſt vom Stadtverordneten Kollegium für begründet erachtet
worden. Das Mandat des agegneriſchen Kandidaten, dem unſer
Kandidat, Reichstags Abgeordneter Schumacher, trotz des Aus
ſchluſſes vi ler unſerer Wähler vom Wahlrecht nur mit wenigen
Stimmen unterlag, iſt für ungiltig erklärt. Es iſt deshalb eine
erlgege vorzunehmen, die hoffentlich zu gunſten unſerer Partei

erläuft.

Zur Arbriterbewegnng.

Zum Maurerſtreik in v iſt heute zu melden, daß
viele der Streikenden abgereiſt ſind, daß der „Generalſtreik“ der
Unternehmer ein Schlag ins Waſſer geweſen iſt und daß die
Maurer ſtreng am Streik feſthalten. Der Maurermeiſter Maudrich
hat Aeußerungen gethan, die typiſch für den Unternehmerſtand
punkt ſind. erklärte: „Es iſt gut, daß es ſo gekommen iſt,
jetzt können wir ſie einmal Jahr lang auz-hungern laſſen
De darauf ankommen, wer es am längſten aushält, Herr

auſig!
Bremen. Unter den Tabakarbeitern zweier Fabriken ſind

Lohndifferenzen ausgebrochen.
Die Bäcker Budapeſts ſtehen vor einem Streik und er-

ſuchen deshalb um Fernhaltung des Zuzuges.
Der Malerſtreik in Dortmund iſt beendet. Die poli-

i nahmen haben einen vollſtändigen Sieg vereitelt.ichen ab Wechier die Forderungen der Arbeiter bewilligt.
bei vielen anderen iſt der Lohn erhöht worden. Die Arbeiter ſind
unter den gegebenen Umſtänden mit dem Reſultat des Streiks

n.h Tabakarbeiter! Jn Bremen ſind in den
Fabriken von Schäfer und Hartjen, Langenſtraße, und J. Leib und
dere Stedingerſtraße, r entſtanden, weshalb um
Fernhaltung des Zuzuges erſucht wird.

Achtung, Hutmacher! Jn Dresden hat einer der größtenHutfabrikanten, der Jnhaber der Firma L. Bruck, ſeinen ſämtlichen
S Arbeitern gekündigt, weil ſie mit einer ihnen aufgedrungenen
empfindlichen Lohnreduktion nicht einverſtanden waren. In an-
betracht deſſen, daß dieſe Fabrik bereits die niedrigſten Löhne in
Dresden bezahlt und das Anſinnen des Fabrikanten thatſächlich
ein ungerechtes iſt, beſchloß eine öffentliche r r
ſich mit den Gekündigten ſolidariſch zu erklären und ſie mit allen
Kräſten zu unterſtützen. uns von Hutmachern nach Dresden
iſt ſtreng fernzuhalten. Anfragen ſind an die Hutmacherherberge,
Reuegaſſe, „Stadt Altenburg“, in Dresden zu richten.

Die Töpfer Berlins haben beſchloſſen, vom nächſten
Montag an zu ſtreiken. Gearbeitet darf nur auf Werken werden,
auf denen der 1886 1 Tarif bezahlt wird. Die Arbeiten-
den haben 10 Proz. ihres Verdienſtes zur Unterſtützung der nicht
Arbeitenden abzugeben.

Kokales anh Yrovinzieles
Halle a. S., 14 Juni.

Zur Seeſchlange werden ſich demnächſt die Ver
handlungen über die Vereinigung der elektriſchen
Bahn mit der Pferdebahn ausgewachſen haben, und
zwar zu einem recht ausgereiften Exemplare. Von allen
wird die Vereinigung als dringend erwünſcht anerkannt, und
doch ſtolpert das Gelingen über hundert Kleinigkeiten, die
Sache rückt nicht vom Fleck. Jetzt ſoll der vom Stadtrat
entworfene Vertragsentwurf eine Bedingung enthalten, die
wiederum die Verhandlungen an den Rand des Scheiterns
gebracht hat, und die auch wir allerdings für mehr als
ſonderbar halten müſſen. Während bisher nämlich die Stadt
bahn den Diakoniſſinnen freiwillig die Vergünſtigung ge
währt hat, daß ſie die Bahn unentgeltlich benutzen dürfen,
verlangt der Stadtrat aus blanker Fauſt heraus, die Stadt-
bahn ſolle dieſe Vergünſtigung in eine vertragsmäßige Ver-
pflichtung umwandeln. Das geht denn doch übers
Bohnenlied! Was ficht es den Stadtrat an ob die
Schweſtern umſonſt fahren dürfen oder nicht? Kann er es
verantworten, daß der Abſchluß des Vertrages auch nur um
einen Tag verzögert wird dieſer Marotte willen? Oder
glaubt der Stadtrat, die Stadtbahn müſſe ſich allen ihr
geſtellten Bedingungen fügen, er möge wollen oder nicht
Wir haben durchaus keine Veranlaſſung, den Fürſprecher für
die Stadtbahn zu machen, welche die Arbeitskraft ihrer Be
dienſteten über alles Maß ausnützt. Aber was recht iſt,
muß recht bleiben. Und ſo ſagen wir nochmals, gewiß im
Sinne von 99 Prozent der halleſchen Einwohnerſchaft, daß
der Stadtrat weder die Aufgabe noch das Befugnis hat,
um einer privaten Geſellſchaft eine bleibende Vergünſtigung
zuzuſchwenken, den von allen erwünſchten Abſchluß des Ver-
trages in Frage zu ſtellen. Es iſt zweifellos, daß im vor-
liegenden Falle die öffentliche Meinung der Stadtbahn zur
Seite ſteht, nicht dem Stadtrat, zumal die Vertretung der
Stadtbahn bündig erklärt hat, ſie denke nicht daran, die
Vergünſtigung aufzuheben. Warum alſo tant de bruit pour
une omelette?

Ein Meteorfall iſt am Sonntag abend von Paſſanten
auf der Reilſtraße beobachtet worden, der in mehrfacher
Hinſicht von ähnlichen ſeiner Art abgewichen iſt. Es wird
uns darüber berichtet, daß die Lichterſcheinung faſt im Zenith
des Himmels bemerkbar wurde, und daß ſie faſt eine halbe
Stunde ſichtbar blieb, ehe ſie in der Richtung nach Weſten zu
im Dunſtkreis des Horizonts verſchwand. Das Meteor
zeichnete ſich durch grellrotes Licht aus. Es wäre uns lieb,
von auswärtigen Leſern unſeres Blattes, namentlich von
denen aus der Löbejüner und Wettiner Gegend einerſeits
und aus der Merſeburger, Querfurter und Eislebener Gegend
andrerſeits zu erfahren, ob auch bei ihnen der Meteorfall
beobachtet worden iſt und in welcher Richtung. Da der
Fall ungewöhnlich langſam vor ſich gegangen iſt, läßt ſich
die Richtung mit ziemlicher Genauigkeit beſtimmen. Daraus
ließe ſich aber wiederum die Gegend berechnen, in welcher
der Niedergang ſtattgefunden hat. Mit dem von der Saale
Zeitung gemeldeten Auffinden kleiner Meteoriten in der
Feawer Haide hat der vorerwähnte Meteorfall nichts zu
thun.

Gaſtſpiel der Berliner Freien Volksbühne.
Einem Teil unſerer Leſer werden die zur Aufführung ge-
langenden Stücke auch dem Namen nach noch völlig fremd
ſein. Laſſe ſich dadurch niemand abhalten, die Vorſtellungen
zu beſuchen. Jeder darf ſich überzeugt halten, daß die Lei-
tung des Unternehmens nur hervorragende dramatiſche Werke
ausgewählt hat. Und in der That iſt das tiefernſte Trauer-
ſpiel von Hebbel, „Maria Magdalene“, das zuerſt zur
Aufführung gelangt, eins der großartigſten der ganzen deut-
ſchen Bühnenlitteratur, wenn es auch nicht allgemein bekannt
iſt. Wer freilich à la Kaſperletheater allerlei oberfaule
Schnurren und Schnacken, Wortwitze und zweideutige Scherze
hören möchte, dem können wir nur den guten Rat geben,
den Vorſtellungscyklus der Freien Volksbühne nicht zu
beſuchen, denn er wird dabei ſeine Rechnung nicht finden.
Wem aber daran gelegen iſt, das Stück kennen zu lernen,
in dem die gewaltige Phantaſie, die großartige Geſtaltungs-
kraft und die reine, echte Kunſtanſchauung des leider ſo früh
verſtorbenen Hebbel zum vollendetſten Ausdruck gelangt, der
beſchaffe ſich beizeiten ein Billet für die Vorſtellung denn
es wird nur eine beſtimmte Anzahl von Einlaßkarten für
jede Aufführung ausgegeben. Bemerkt ſei noch, daß der
Preis von 50 Pfg für jeden Platz zu erlegen iſt. Die
Freie Volksbühne hat mit dieſer Einrichtung einen der dicken
Zöpfe abgeſchnitten, die den bürgerlichen Bühnen noch an-
hängen. Nicht der erhält den beſten Platz, der am meiſten
zahlen kann, ſondern der, welcher pünktlich erſcheint. Die
Billets ſind nicht nummeriert, ſondern jeder hat das Recht,
den bei ſeinem Erſcheinen noch unbeſetzten, ihm am vorteil-
hafteſten Platz einzunehmen. Es iſt fraglich, ob Montag
abend an der Kaſſe noch Einlaßkarten werden zu haben ſein.
Die Verkaufeſtellen haben wir in der geſtrigen Nummer
unſeres Blattes bekannt gegeben; ſie ſind auch im Jnſeraten-
teil der vorliegenden Nummer wieder veröffentlicht. Die

Stärke des Beſuchs der Vorſtellungen ſeitens der halle
Arbeiterſchaft wird einen Maßſtab geben für die Stärke
ihr innewohnenden Kunſtſinnes. Es iſt etwas Gediegenet,
was geboten wird. Mögen die ausverkauften Häuſer be
weiſen, daß an den Kunſtſinn, den der Proletarier ſo ſelten
nur befriedigen kann, nicht umſonſt appelliert wird. Th.

Ein teilweiſer Streik iſt geſtern unter den Putzern der
Zimmermannſchen Maſchinenfabrik ausgebrochen. Fünf der
d und zwar die geübteſten und leiſtungsfähigſten, findin Ausſtand getreten, etwa 15 arbeiten a Wir werden

morgen ausführlicher auf die Sache zurückkommen.

Die ſozialwiſſenſchaftliche Studentenvereinigung hatte
auf geſtern abend im Roſenthal eine Verſammlung anberaumt.
nur mäßig beſucht war. Die Herren Studenten ſchienen ſich ſo
zu langweilen, daß die meiſten von ihnen im Laufe des Abends
verſchwanden, ſo daß bei Schluß der Verſammlung kaum noch
ein Viertelhundert anweſend waren. Es iſt das zu bedau
umal das Thema Die Gewerkſchafts-Bewegun
azu angethan iſt, die Herren Studenten über das Weſen der

Arbeiterorganiſationen aufzuklären. Der Referent, Herr Land
Kulemann aus Braunſchweig, entwickelte in er

zeiſe die Entſtehung der Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine ſowo
als auch die der Fachvereine, welche auf dem Boden der Sozial
demokratie ſtehen. Er gab der letzteren Richtung den Vorzu
weil es thatſächlich eine Harmonie zwiſchen Arbeit-
V und Arbeitnehmer nicht gebe, wenigſtens nicht in
em Sinne, wie die Gewerkvereinler meinten. Zum Schluß hob

Herr Kulemann hervor, daß die ganze Bevölkerung ein Intereſſe
daran dante wenn ſich die Arbeiter ſowie die Unternehmer zu
ſammenſchlöſſen, um durch gemeinſames Kämpfen die Löhne in
die Höhe zu bringen und dadurch die unteren Klaſſen kaufkräftiger

u machen, denn thatſächlich litten wir nicht an Ueberproduktionſondern an Unterkonſumtion. Anſtatt die entfernteſten Gegenden

im Auslande aufzuſuchen, um dort Produkte an den Mann zu
bringen, ſollten Staat und Geſellſchaft bemüht ſein, den heimiſchen
Markt zu heben. Jn der Diskuſſion ergriff zunächſt Profeſſor
Dr. Diehl das Wort, hervorhebend, daß doch eine Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit hergeſtellt werden könne. Unſere
Hauptaufgabe müſſe ſein, die Arbeiter erſt zu guten Men-
chen zu erziehen, welche nicht mehr unbillige Forderungen

an ihre Brotherrn ſtellten. Erſt dann könne man die Arbeiter
organiſieren. (Bisher ſich die Arbeiter organiſiert, ohne
Herrn Prof. Diehl um ſeine gütige Erlaubnis zu bitten.) Jnter-
eſſant waren die Ausführungen eines Studierenden, welcher vom
theoretiſchen Standpunkte aus die Sozialdemokratie verteidigte,
ſich dahin reſumierend, daß nur in einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
alle Klaſſenunterſchiede verſchwinden könnten, auch die Verteilun
der Güter gleichmäßiger vor ſich gehen könne und erſt dann ſich alle
Menſchen wohlfühlen wurden. Nachdem noch Herr Direktor
Dr. Stieber ſein Kapitaliſtenherz erleichtert und alle Schuld daran,
daß die Arbeiterorganiſationen meiſt ſozialiſtiſch wären, auf die
ſozialdemokratiſchen „Wühler“ geſchoben hatte, brachte noch ein
Tiſchlermeiſter die bekannten Klagen über den Niedergang des
Handwerks vor. Er bat die Verſammlung, helfend einzugreifen,
es wurde ihm aber vom Vorſitzenden bedeutet, daß die Hand-
werkerfrage nicht auf der Tagesſtehe ſtehe, auch die Polizei es
nicht zugeben würde, wenn die Verſammlung Stellung nehmen
wollte zu Tagesfragen. Nach einem Schlußwort des Herrn Refe
renten wurde die Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen. C. F.

Ueber die Haftpflicht der Hausbefſitzer iſt ſeitens des
hieſigen Landgerichts vorgeſtern ein endgiltiges Urteil ällt
worden, das ſehr bemerkenswert iſt. Jn einem Hauſe der Thor-
ſtraße verunglückte vergangenes Jahr in ſpäter Abendſtunde ein
Handwerksmeiſter, indem er von einer fünfſtufigen Hoftreppe ſtürzte,
die nicht mit einem Geländer verſehen war. Der von ihm ver-
langte Schadenerſatz wurde vom Hausbeſitzer nicht erfüllt. Es
kam zur Klage. Der Hauswirt machte geltend, daß der Kläger
ſeinen Unfall ſelbſt verſchuldet habe, da er auf Umwegen Eingang
in das bereits verſchloſſene Gehöft geſucht habe. Ferner ſei von
jeher ein Geländer an der Treppe nicht geweſen und doch der Bau
von der Baupolizeibehörde abgenommen, alſo die Anlage für gut
befunden worden Der Vorbeſitzer des Grundſtücks habe das
Haus vor 4 Jahren erbaut, und niemand habe ſich daran g7
ſtoßen, daß die kleine Hoftreppe ein Geländer nicht beſitze. Be
klagter beantragte aus dieſen Gründen die Abweiſung des Klägers.
Das Gericht entſchied indes im Sinne des Klägers und ver
urteilte den Beklagten zu einer noch feſtzuſtellenden Entſchädigung.Eine von Menſchen benutzte Treppe miſſe eine Vorrichtung haben,

die es unmöglich macht, daß jemand durch Abſturz zu Schaden
kommen kann.

Kleine Provinzialchronik. Jn Sangerhauſen iſt der
Zentner Heu mit 80 Pf. verkauft worden. Jn Hoym flo
von einem in Gang befindlichen Karuſſell eine Kutſche ab un
verwundete vier Perſonen. Jn Erfurt entleibte ſich der
Tiſchler Gundermann durch einen Schuß in den Leib. Jn
Uferungen ſäugt auf dem Bahnhofe eine Katze neben ihren
beiden Jungen ein kleines Häschen. Ueber Heiligenſtadt ſind
am Montag außerordentlich ſchwere Gewitter niedergegangen mit
Hagelſchlägen. Blitzſchäden ſind wenig zu verzeichnen; aber ganze
Fluren ſind verhagelt.
Jn Eilenburg ſind auf den Wochenmärkten zwei Wagen auf

einem Tiſche aufgeſtellt zur unentgeltlichen Benutzung fürs Publi-
kum, das namentlich Butter und andere Marktwaren, die nach dem
Gewichte gekauft werden, nachwiegen kann. Jn Duderſtedt
wurde der Schmiedegeſelle H. beim Baden durch einen Herzſchlag
getötet; er war zu erhitzt ins Waſſer gegangen.

Wittenberg. Selbſt den polniſchen Arbeitern wurde es in
der Dampfziegelei zu Pratau zu bunt. Sie legten am Dienstag
ſämtlich die Arbeit nieder, ſo daß der Betrieb der Ziegelei ein
geſtellt werden mußte.

Delitzſch. Nächſten Snrigg verſammeln ſich hier die evan
r Arbeitervereine von Halle, Eilenburg, Leipzig und Köthen.

offentlich vergeſſen ſie nicht, die Geſangbücher und einige Schach
teln mit Bleiſoldaten mitzubringen, wie es ſich für artige Kinder
ziemt.

Mühlberg a. E. Wozu Arbeiterkinder gut ſind.
Wenn die Wahlzeit heranrückt, dann erinnert ſich der Großgrund
beſitzer an den „Bruder Bauer“, drückt ihm die Hand und
tauſcht freundliche Worte mit ihm aus. Iſt die Wahl vorüber,
dann kennt der „gnädige Herr“ den kleinen Mann nicht mehr;
dann „drückt“ er zwar auch noch, aber nicht mehr die Hand ſon
dern die Fauſt aufs Auge. So iſt's auch mit den Arbeiter
kindern. Für gewöhnlich ſind dieſe dem „gnädigen Herrn“ die
Proletarierbrut, die er am liebſten vom Erdboden vertilgt ſehen
möchte wenn er nicht wüßte, daß es ihm dann an Arbeitsſklaven
wangeln würde. Und daß immer genug Arbeitskräfte vorhanden
ſind, darauf muß der „gnädige Herr“ ſehen, denn ſelbſt den Pflug
ſterzen in die Hand zu nehmen, das geht doch nicht an. Kommt
aber die Zeit des Rübenziehens, dann erinnert ſich der Großgrund
beſitzer an ſein arbeiterfreundliches Herz. Ein ähnlicher Fa liegt
auch in unſerer Gegend vor. Im benachbarten Martinskirchen
lebt als Rittergutsbeſitzer der Reichstags und Landtags abgeordnete
Stephanu. Was er das Jahr über in Arbeiterfreundlichkeit
thut, davon würde keine Maus ſatt. Aber wenn die Zeit des
Rübenverziehens kommt, dann führt er die Arbeiterkinder ſpazieren.
Spazieren Jawohl, ſpazieren! Nämlich von der Schule auf
den Rübenacker. Vom früheſten Morgen bis abends 7 Ühr ſind
jetzt die Kinder auf ſeinen Rübenäckern beſchäftigt. Zum Teil
lind die Kinder ſogar wer des Rübenziehens vom
Schulbeſuch dispenſiert. Was brauchen auch die Kinder des
Proletariats ſoviel zu lerren! Es iſt doch erſprießlicher, wenn
ſie das Einkommen des Herrn Stephann mehren helfen und ihren
eignen Eltern die Löhne drücken. Dafür können dann die „gnä
digen Herren über die dummen, ungebildeten, rohen Arbeiter
ſchimpfen. Herr Stephann beſitzt auch eine Dampfziegelei in des

M. verDa iſt's gewiß rechtſchaffen von dieſen konſervativen
eſtine“ Arbeiter wöchentlich Schlemmerlöhne von 7. 9
dienen.



Herren, daß die Kinder auch noch einen Dreidie Eltern wenigſtens das Salz J Se ſe hodege dienen damit

Aus dem Reiche.
Berlin. Vom verſtorbenen Polizeipräſidenten wird er-zählt, er habe dann und wann allein nächtliche Streifzüge in ge

wiſſe Lokale unternommen, um das Leben in ihnen durch perſön-
liche Anſchauungen kennen zu lernen. So wird von einem Korre-
ſpondenten folgendes berichtet. Vor Jahren verſchleppte mich ein
mal ein leichtſinniger Freund aus der Provinz, der durchaus
„Berlin bei Nacht“ kennen lernen wollte, in eines jener Lokale
mit bunten Laternen vor der Thür und verhängten Fenſtern,
inter denen man von zarter Hand Wein und echte Biere“
edenzt erhält. An einem der Tiſche ſaß ein einzelner, groß

a ſener Herr in einfachem Zivil und trank eine Flaſche
Champagner, noabene er nippte nur an dem erſten Glaſe und

ließ die Flaſche ſtehen. Wir wunderten uns anfänglich über die
Sprödigkeit der bedienenden Mädchen, die ſich abſolut nicht neben
uns ſepr wollten als ich aber das Geſicht des einzelnen Herrn

onnte, wurde mir ihre Zurückhaltung klar. Der Fremde
ezahlte, gab ein anſtändiges Trinkzeld und ging wieder. Nun

wurden die Mädel auf einmal gemütlich. „Wißt Jhr denn,
wer das war?“ fragte ich eine der Dirnen. Statt aller Antwort
ging ſie an das Buffet, kramte in einer der Schubladen herum
und reichte mir ſodann eine Photographie. „Der war's“, ſagte
ſie „der Polizeipräſident! Wir wiſſen, daß er manchmal
heimlich inſpiziert, und da haben wir uns ſeine Photographie an-
geſchafft, damit wir ihn gleich erkennen. Was der ſich freuen
wird, wie vorſchriftsmäßig es bei uns zugeht!“ Ja, ja,
kommt nur den Weibern! Zum Polizeipräſidenten iſt
Herr Windheim, bisher in gleicher Stellung in Stettin thätig,
ernannt worden. Schwer verwundet wurde auf einem öffent-
lichen Wege des Tempelhofes Feldes ein junger Mann durch ein
verirrtes Geſcyoß.
Barmen. Zur Lehrlingsausbeutung. Bei einem hie

ſigen Polſterer beginnt der Lehrling früh 6 Uhr ſeine Arbeit und
arbeitet bis abends 9 auch 10 Uhr. Am Sonnabend abend war
er um 11 un noch mit Gartenarbeit beſchäftigt. Des Sonn-
tags morgen kommen die häuslichen Arbeiten Stiefelwichſen c.
Um ſolcher Lehrlingsausbeutung zu begegnen, muß immer wieder

werden, daß die für Fabriken geltenden Beſtimmungen
ezüglich der jugendlichen Arberter auch auf das Handwerk aus-

gedehnt werden, wenn anders die ſogenannte Arbeiterſchutzgeſetz-
gebung nicht eitel Flickwerk bleiben ſoll.

Aachen. Der Geh. Reg. Rat und Medizinalrat Dr. Troſt,
dem ein Teil der Schuld an den grauenhaften Vorkommniſſen im
Alexianerkloſter beizumeſſen iſt, wurde bis auf weiteres beurlaubt.

Statt daß mit der Schand wirtſchaft der frommen Brüder reiner
Tiſch gemacht und das Kloſter einfach geſperrt wird, verlangt die
Regierung, daß die Brüder nicht mehr ſelbſtändig Kranke an-
nehmen und pflegen ſollen, daß ein ſtaatlicher Verwalter eingeſetzt
wird und daß durch hinzuſendende Aerzte entſchieden werde, ob die
Kranken und Jrren in eine Provinzialanſtalt zu bringen ſind.

Aus Neuwied iſt der Poſtgehilfe Salterberg nach Unter-
ſchlagung von 3000 M. flüchtig geworden.

Württemberg. Der durch die Unwetter angerichtete Schaden
veziffert ſich auf mehrere Millionen, allein im Erzach und Schmiepa-
ge iete wird er auf 1 Millionen geſchätzt.

Elberfeld. Der Eiſenbahnaſſiſtent Schwandte von hier iſt nach
Unterſchlagung von 12 000 M. Penſionsgelder und Fälſchung der
erforderlichen Quittungen flüchtig.

Jn Kiel erſchoß ſich der Leutnant Zehe. Zur höheren Ehre
der Kanaleröffnung iſt die Zahl der Bordelle um drei vermehrt
worden. Jn jedem ſind fünf Mädchen, die einen Mietspreis von
12 18 M. pro Tag und Zimmer zahlen müſſen.

Vermiſchtes.
Eine Kabinetsordre aus dem Jahre 1798, welche

im Hinblick auf die Hamburger Vorgänge von ſeiten des Majors
v. Schultze Kloſterfelde
werden, wie der vor kurzer Zeit in der Volksſtimme veröffentlichte
Erlaß an die Bahnbeamten, findet ſich in dem Werke des bürger-
lichen Profeſſors Biedermann Deutſchland im 18. Jahrhundert“,
B. 1, S. 201: „Friedrich der Große glaubte den militäriſchen
Geiſt ſeines Heeres und ſeines Volkes nicht beſſer 7 zu heiten ſelbſt. Laſſe Dich durch einen Fehlſchlag nicht enmutigen.
können ſchreibt Biederminn als indem er eine ſcharfe
Trennung des Militärs von den bürgerlichen Klaſſen und einen

NachdemVorrang des erſteren vor dieſen letzteren begünſtigte.“
der Verfaſſer die aus dieſer Anſicht eines Monarchen hervorge-
gangenen ſchrecklichen Zuſtände ſchildert, ſagt er weiter: „Ein
merkwürdiger Umſchwung der Anſichten trat in dieſer Beziehung
n r Wilhelm III. ein. Die franzöſiſche Revolution mag
wohl i
aus dem Jahre 1793 wird die Stellung des Militärs zu dem
Volke in einer Weiſe aufgefaßt, welche für alle folgende
Zeiten hätte zum Muſter dienen können.“ Dieſe Kabinets
ordre lautet:

Ich habe ſehr mißfällig vernehmen müſſen, wie beſonders junge
Offiziers Vorrang vor dem Zivilſtande behaupten wollen. Ich

ren Anteil daran gehabt haben. Jn einer Kabinetsordre

e

ß

werde dem Militär ſein Anſehen geltend zu machen wiſſen wo es
ihm weſentlichen Vorteil bringt, auf dem Schauplatz des v
wo ſie ihre Mitbürger mit Leib und Leben verteidigen ſollen
Allein im übrigen darf ſich kein Soldat unterſtehen, weß Standes
er auch ſei, einen der geringſten Meiner Bürger zu brüskieren
e ſind es, nicht Jch, die die Armee unterhalten; in ihrem Brote

eht das Heer der Meinen Befehlen anvertrauten Truppen, und
Arreſt, Kaſſation und Todesſtrafe werden die Folge ſein, die jeder
Kontravenient von Meiner unbeweglichen Strenge zu erwarten

hat. Friedrich Wilhelm III.“Das turgt ſo zeitgemäß und doch ſo fremd! Wie wird ſich
der Herr Major v. Schultze Kloſterfelde freuen, daß dieſe Kabinets
ordre „veraltet“ iſt.

Ernteausſichten. grfelae des anhaltenden Unwetters haben
ſich die bisher günſtigen Ernteausſichten in talien allgemein er
heblich verſchlechtert. Ein furchtbarer Hagelſchlag verwüſtete am
Montag die berühmte Weingegend von Stradella, Novi Ligure
und Ovada.

Schmutzfinken ſcheinen die Alexianer von je geweſen zu ſein.
Jm Kriege 1870/71, ſo erzählte wie der Vlkz. mitgeteilt wird

ein bekannter Berliner Arzt in der Verſammlung des Bezirks-
vereins des Köpenicker Stadtviertels, leitete ich das große Kranken-
haus in X. Es war eine Reihe ſchwerer Fälle vorhanden. Zur
Unterſtützung unſerer Thätigkeit waren mehrere Alexianer zur
Stelle. Mit Mißvergnügen bemerkte ich, daß bei den Brüdern
Reinlichkeit nicht zu der Hauptſache bei der Krankenpflege gehörte.
An einer ſehr zugänglichen Stelle entſtand alsbald eine Art
„ſchmutzige Station“. Ich machte den Bruder Adolf darauf auf
merkſam Er verſprach Abhiffe. Wer aber beſchreibt mein Er
ort als ich bald darauf ſah, wie er die „ſchmutzige Station“
ortgeſchafft hatte! Er hatte den Beſen genommen und ſie ver
breitert, das war die Abhilfe. Als ich ihm Vorhaltungen machte,
wurde er ungemütlich und erklärte, das Fortſchaffen ſo fchmutzigen
Zeuges gehöre nicht in ſein Reſſort. Nun mehr wurde auch ich
ungemütlich. Bruder Adolf aber beſchwerte ſich abends beim
weneralarzt über ſchlechte Behandlung. Der Reſt war, daß er
verſetzt wurde nach einem anderen Krankenhauſe. Jch war froh,
daß ich ihn los war, wie die Wiſſenſchaft überhaupt froh ſein
würde, wenn ſie das ganze geiſtliche Pflegeperſonal endlich los wäre.

Als Sommerfriſche iſt Leidenden wie Geſunden das
Alexianerkloſter Mariaberg in Aachen zu empfehlen. Billige
Penſion, einfache, geſunde Koſt, Douche- und Tauchbäder im
Hauſe. Unglücksfälle ausgeſchloſſen, da alle Fenſter vergittert.
Prachtvolle Ausſicht in die Höfe der Jrren- und Jdioten Ab-
teilung. Alle Brüder ſind in einem bewährten Naturheilverfahren
und namentlich in der Maſſagekur gründli
Referenzen durch Herrn Kardinal Erzbiſchof Dr. Krementz, ſowie
durch Herrn Kaplan Forbes, Herrn Vikar Rheindorf, Herrn
Händler Stutenkämper in Eſſen und viele andere frühere
Penſionäre.
Der dirigierende Anſtaltsarzt: Für die Brüderſchaft:
Sanitätsrat Dr. Capellmann. Bruder Heinrich. Bruder Overbeck.

(Kladderadatſch.)
Etwas für gute Nerven. Jn Amerika hat ſich eine Ge

ſellſchaft gebildet, um Touriſten mittelſt einer Luftbahn quer über
den Niagara, 30 Fuß oberhalb des brauſenden und wildſchäu-
menden Waſſers von einem Ufer zum andern zu befördern. Zwei
Kabelleitungen ſollen zwiſchen Türmen ausgeſpannt werden, die

Niagara auf der Jnſet Goat Jsland errichtet wird. An dieſen
Kabeln werden korbähnliche Wagen aufgehängt, welche von der
New Horker Seite aus mittelſt Elektrizität getrieben werden. Die
Luſtlinie führt am Rande der Amerikaniſchen Fälle bis Goat
Jsland entlang und darn an der Canadiſchen Küſte, indem ſie
eine Sehne zum Bogen des Horſe Shoe- Falls bildet. Der Bodender Wagen u durchlöchert ſein, um ebenſo wie nach den Seiten,

auch frei nach unten ſehen zu können.
Wie man reich wird. Der ob ſeines geraden Charakters

ſchon vorteilhaft bekannte Gouverneur von Jllinois, P. Altgeld,
hat neuerdings auf die zwar etwas eigenartige Frage: „Wie man

*2 i i ä ir 2 d i iwohl wert ware, ebenfalls erreuert zu Millionär wird folgende, charakteriſtiſche Antwort gegeben
„Jch ben micht der geeignete Mann zur Beantwortung Jhrer
Frage. Jungen Leuten würde ich indes folgenden Rat geben:
„Arbeite fleißig und verlaß Dich auf Dich ſelbſt. Halte Dein
Wort hoch und wahre Deine Manneswürde. Verlaß Dich auf
Dein eigenes Urteil, blicke vorwärts und beſorge Deine Angelegen-

Willſt Du aber reich werden, dann zapfe das Volk an und
ergehe Dich zugleich in patriotiſchen Reden. Dabei mag es not

wendig werden, daß Du Beamte beſtichſt, Dich um Deine Steuern
herumſchwindelſt, Deine Manneswürde verleugneſt und Deine
Finger beſudelſt Aber auf ſolche Weiſe werden heutzutage die
großen Vermögen meiſt erworben.“ Arger Umſtürzler, der Herr
Gouverneur

h

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo

kratiſchen Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW Beuth
ſtraße 3). Die Nr. 24 vom 13. Juni hat folgenden Jnhalt:

Walhalla-Iheater.

ausgebildet. Beſte

Wochenſchau Die öſtreichiſche Wahlreform. Brief aus Holland.
Landarbeiter und Sozialdemokratie. Parteinachrichten.

Wie man uns behandelt. Totenliſte. Litterariſches. Säch-
ſiſche Landeskonferenz. Die Lage der Steinſetzer. Arbeiter
organiſationen. grariſches. Vermiſchtes. Quittung des
Parteivorſtandes.
Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbeiterinnen

(Stuttgart, J. H. W. I Verlag), Nr. 12 des 5. S angs
enthält u. a.: Sozialpolitiſche Weisheit von oben. rbeiter
ſchutz und Geſetzesliebe des Unternehmertums im Lichte des Jahres
berichtes der badiſchen Fabrikinſpektion für 1894. Haſt du k.
arbeitet? (Gedicht). Feuilleton Wie der Huber ungläubig
ward. Arbeiterinnen Bewegung. Kleine Nachrichten.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Nummer
10 Pf. Abonnements nimmt entgegen die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)
iſt ſoeben das 37. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Invgit heben wir hervor: Stöckers Zwilling. Wiſſenſchaft,

unſt, Religion. Von Charles Bonnier. Die Arbeiterbewegung
in den Vereinigten Staaten, 1886 bis 1892. Von F. A. Sorge.
(Schluß.) Litterariſche Rundſchau. Notizen: Elf Jahre
Migerka. Von S. Kaff. Zur Steigerung der Grundſtückpreiſe
in den Städten. Zur Kartellbildung in der chemiſchen Jnduſtrie.

Feuilleton: Germinie Lacerteux. Von Edmond und Jules de
Goncourt. Einzige autoriſierte Ueberſetzung von Emma Adler.
(Fortſetzung.)

Hriefkaſten der Redaktion.
Mühlberg. Jn letztgedachter Richtung iſt leider abſolut eine

Ausſicht vorhanden. Für Bericht Dank.
Wette. Durch die Blätter ging allerdings vor kurzem die

Notiz, die längſte Strecke, die in Preußen von einem Bahnzuge in
ununterbrochener Fahrt zurückgelegt wird, ſei die Strecke Berlin
Halle, 1616 Kilometer lang, die Schnelligkeit dieſes Zuges be-
trage aber nur 72,3 Kilometer in der Stunde, während der Berlin
Hamburger Zug zwiſchen Wittenverge und Hamburg 82,4 Kilo-
meter in der Stunde zurückiege und ſomit noch ſchneller fahre.
Ob jedoch die Angaben in dieſer Notiz richtig ſind, wiſſen wir nicht.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 13. Juni.
Aufgeboten: Der Hauptſteueramts Aſſiſtent Max Bieling und

Anna Fuhrmann (Merſeburgerſtraße 8 und Meckelſtraße 4). Der
Handarbeiter Hermann Pretſch und Minna Kohleis (Saalberg 8
und Wörmlitzerſtraße 97). Der Schriftſetzer Wilhelm Kloſe und
Marie Hädicke Streiberſtraße 4 und Dryanderſtraße 15). Der
Pfarrer Walther Wolff und Eliſabeth Metzner (Otzenrath und
Weidenplan 11). Der Schloſſermeiſter Oskar Lang und Alma

Ehrenberg (Böhlitz und Schkeuditz). Der Fabrikarbeiter und Schloſſer
e

hausſtraße 18).

Karl Hermann Paul (Fritz Reuterſtraße 12).
auf Canadiſcher und New Yorker Seite errichtet ſind; geſtützt Hermann Pfeil eine T.,
werden die Kabel durch einen gewaltigen Träger, der mitten im

Traugott Schnurr und Pauline Hecker (Hohenmölſen und Zorbau).
Der Ingenieur Johannes Burmeiſter und Martha Erdbrügger
(Heford und Neuſtädter Feldmark).

Geboren: Dem Büreaugehilfen Hermann Naumann ein S.,
Dem Zimmermann

Emma (Glauchgerſtraße 38). Dem
Kutſcher Auguſt Lauer ein S., Willy Alfred Hans (kleine Brau

Dem Kaufmann Guſtav Preuß ein S. Hans
Wilhelm Julius Guſtav Leipzigerſtraße 3). Dem Poſthilfsboten

Max Strähle eine T., Martha Elſa (Breitenſtraße 26). Dem
Handelsmann Guſtav Edner ein S., Paul Walther (Brunos-
warte 25). Dem Kunſtgärtner Hermann Krauſe ein S. Hermann
Friedrich Johannes (große Wallſtraße 11). Dem Reſtaurateur
Karl Stegmann eine T., Luiſe Eisbeth (kleine Brauhausſtr. 20).
Dem Büneau Vorſteher Karl Schröder ein S., Franz Georg
Werner Ankerſtraße 15). Dem Vorarbeiter Joſeph Adler eine T.,
Eliſabeth Gertrud (Raffinerieſtraße 33). Dem Fabrikarbeiter
Wilhelm Schumann eine T., Anna Emma (Schloſſerſtraße 6).
ſegß ppikarbeiter Karl Berthold eine T, Klara Jda (Glauchaer-

raße 34).
Geſtorben: Des Zimmermann Hermann Pfeil Ehefrau Emma

geb. Spitzner, 41 J. Glauchaerſtraße 38). Des r Guſtav
Angerſtein S. Guſtav, 1 M. (Turmſtraße 3). Des Mechaniker
Hermann Winarsky S. Arthur, 1 J. (Breitenſtraße 17). DerSchneider Auguſt Hauer, 25 J. (Klinid) Der Privatmann Auguſt

unſch, 55 J. (Klinik). Die Witwe Charlotte Voigt geb. Pannier,
76 J. Wuchererſtraße 45). Der Schneidermeiſter Ernſt Umbach,
61 J. (Siechen Anſtalt) Der Briefträger a. D. Ferdinand Chriſtel,
Kupgepprenhaus) Der Maurer Louis Meyer, 59 J. (Hermann-

raße 2).

Trotha, vom 1. bis 8. Juni.
Eheſchließzung: Der Fabrikarbeiter Karl Auguſt Otto Böhme

Wilhelmine Marie Luiſe Emma Geiersbach (Kröllwitz und
rotha).

n oren: Dem Kutſcher Franz Bernhardt eine T., Minna
mma.
Für die Redaktion verantwortlich S. Schneckeuburger tm Halle.

Empfehle mein
Lager aller Arten

hren, Brillen,
Direktion: Richard Huber.
Nur noch zwei Tage!

Die Alfonso Avello-Truppe,
Pantomimen Darſteller. (Fatalitäten in
der Negerküche). Brothers Wel-
lington, Bravour Hand und Kopf
Equilibriſten. The Albano“s,
akrobratiſche Clowns. Die drei

akrobatiſche Athleten an

z Ketten. Herr Karloissée, die lebende „Karrikatur.“
Fräulein Aranka Brassay, deutſch
ungariſche Soubrette. Herr Bern-
hard Marx, Geſangs u. Chargkter
Peſt Herr Henry de Vry-imiker und Darſteller berühmter Per
ſönlichkeiten. De Vry“s ſenſationelle„Gallerie lebender Meiſlerw rke.“ (Auf

allgemeines Verlangen noch kurze Zeit
weiter verpflichtet). Neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

National-Theater,
Freitag den 14. Juni.

Die Salontirolerin.
Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Engel

bert Karl und E. Jacobſon.
Sonnabend den 15. Juni.

Gaſtſpiel des Herrn A. Schumacher.
Post festum.

Luſtſpiel in 1 Akt von Wichert.
Hierauf:

Beckers Geſchichte.
Liederſpiel in 1 Akt von Jacobſon.

Muſik von Conradi.
Zum Schluß:

Kurmärker und Pirarde.
Genebild in 1 Akt von Schneider.

L

sind nachstehende Artikel

bedeutend

zum Verkaut gestellt:

Geschäftshaus

Wegen vorgerückter Saison

unter Herstellungspreis
I ESarnierte u. ungarnierte Damen- u. Mäcdlchen-Hüte,

Knaben-Hüte u. Mützen, Spitzen, Seidenbanch, Blumen,
ferner Staub- und Regen-Mäntel, Spitzen Umhänge,
Iacketts, Blusen, Mäclchen- und Knaben Konfektion,

Sonnen- und Regenschirme-
W
An vv 4 a
e S

m. t

incenez, Thermometer,
hrringe, Broſchen e.

bei billigſter Preisſtellung.
Reparaturen führe mit Fach-

kenntnis aus. Julius Rogalla,
Hackebornſtr. 1 am Markt.

Joh. Reitwiesner,
alter Markt 34,

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in
Filzhüten mit Kontrollmarken, Stroh

hüten in nur modernen Facons und
guten Qualitäten, Mützen von nur
dauerhaften Stoffen, ſowie Schlipſen
und Herrenwäſche in großer Aus

wahl zu auffallend billigen Preiſen.

Gänſefedern,

ſowie große Poſten verſchiedeneBettfedern P wieder einge-

troffen und verkaufe wie bekannt
zu außergewöhnlich bill. Preiſen.
Große Auswahl in fertigen
Betten u. Jnletts.

Zum Verkauf kommen nur neue
Bettfedern. Für ſtreng reelle
Bedienung weitgehendſte Garant.

bugtan Jahn

Betten -Spezial- Geſchäft
Poſtſtraße 18.

Pfänder n. d. Leihamt f. hier und
außerh. veſ diskret. Vorſchuß jederzeit.

A. Vollmer, Dachritzſtr. 2, II.

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Schlachte Sonnab. fr. e. Schwein u. verk.
Fleiſch 55, Wurſt 65 Ritter, Zietenſtr. 5.



Original Simger
Nähmaschinen
bisheriger Verkauf über 12 Millionen

verdanken ihre unvergleichlichen Erfolge ihren hervor
ragenden Eigenſchaften:

J nöehste Arbeitsleistung!
Leichteste Handhabung!

Schönster Stich!
Grösste Dauer!

Singer's Vibrating Shuttle Maschine
die neue hocharmige re ausgezeichnet

at ſich wieder als ein glänzender Erfolg erwieſen ſie iſt gleich ichnea geräuſchloſen Gang, vielſeitige Verwendbarkeit, agſchmagvolle Aus
kam und infolge ihrer neuen Konſtruktion geradezu ein Muſter der Ein
achheit.

Singer's Oscillating Shuttle Maschine
(Ringsehiffehen) sowie

Singer's Central Bobbin Maschine
(extra grosse Spule, durch Reichspatente geschützt)

i üglichſten Nä ſchinen für Hausi ie, Weißnäherei, ſowieind die vorzüglichſten Nähmaſchinen für Hausinduſtrie, W rei ſoarehie Zwecke und werden überall da bevorzugt, wo neben ſchnellem
und leichtem Gang die größte Ausdauer und Kraft verlangt wird.

Verkauf gegen bequeme Teilzahlungen

Gratis- Unterricht auch in der modernen Kunſtſtickerei.

SINVGER Compagnie J. G.
(vormals G. Neidlinger)

Größtes und älteſtes Nähmaſchinen-Geſchäft Deutſchlands

Leipzigerſtraße 20. Halle A. D. Leipzigerſtraße 20.

Feinſte Holſteiner
Molkerei-Butter

Fenſter Tttinger

wirſt etFriſche Land-Eier
à Mandel 43

H. Dobberstein 1.IH. Fischer Nachf.
alter Markt

ff. Hauerkohl,
ff. neue Heringe

empfiehlt billigſt

Franz Eisengarten.
Jsländer Heringe

pro Schock 3 M.,
im einzelnen 2 Stück 15 Pf.,
Malta- Kartoffeln

pro Pfd. 15 Pf.
Bücklinge, Bratheringe, Sardinen

im ganzen ſowie einzeln billigſt

Th. Falcke,
Geiſtſtraße 5 (weißes Roß).

Prima Speiſekartoffeln
verkauft

W. Karl Schmidt,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſt. 49.

Große Ulrichſtraße 25
vis-à-vis von Krauſes Butterhdl.
koſtet eine neue Feder 1 Glas
oder Zeiger 15 neue Kapſel
25 ſilberne Remontoir Uhren
10 14 Tage gehende Schlag-
werk Regulateure 15 .4

J. Siede, Uhrmather.

U M U S

Sonnabend

Naumann
Schwetſchkeſtraße 36.

der sich im Lager der ehemals

Doebel Meisel'schen
Concursmasse

e

5

ez d t

Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Leinen- und Baumwollwaren,
einzelnen Tischtüchern, Handtüchern, Servietten etc.

Sonnabend den 15. Juni

Buchbinder-
Verſammlung

im „Pſchorr-Brän“ Sternſtraße H.W Verhandlung Kommende macht

es jedem Pdieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Anfang 8 Uhr. D.

Guſtſpiel des Berliner

Moritzkirchhof 6.
laudinus

Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.

M. Rakowskö, Hackebornſtr. 3.

Halle und Giebichenſtein,

Bier- und Speiſetunnel
Sonnabendd. 15 Juni

Ebeling.

Sonnabend erten (Leſſingtheater), WalterSchlachtefeſt. GHerzogl. Meining. Hofſchauſpieler), Julius Weſſels Deutſches
Otto Muellier, Theater), Oskar Wagner Berliner Theater).

Frieſenſtraße Nr. l. Kinder: Anng, Gertrud, Marggre e Müller Deutſches Theater).
ücke:

Nora Maria Magdalena Hildegard Scholl.
llets im Vorverkauf ſind in den nachfolgenden

Verkaufsſtellen zu haben.
In ſämtlichen Verkaufsſtellen der Billets für das National-Theater,Sonnab Schlachtefeſt der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſegaſſe 1,W n den Vellateſeuen des Konſumdereins für Giebichenſtein und Umgegend in

Domplatz 7 u. 8. hei Frau San ow, Zigarrenhandlung,Herrmanns en Reitwiesner, Hutgeſchäft, alter Markt.
Albrecht, König- und Lindenſtr.-Ecke,

National- Theater.
Geiststrasse 4943.

Polksbühnen-Enſembles
unter Leitung von Julius Türk

Kollegen zur Pflicht, in am Montag den 17., Dienstag den 18., Mittwoch den 19.,
Donnerstag den 20. Juni 1895.

Mitwirkende:Morgen ſow ſed. Sonnad Damen: Clara Drucker (Leſſingtheater), Hermine
m. Sleiſchverkauf. arg andtke (Straßburg). Marie Schmidt Berliner

ne 9
anto a eater),

erner (Schillertheater).
Herren ilhelm (Roſtock), Franz Müller Deutſches Theater),

Schmidt Häßler

Geiſtſtraße 5,

Liebenauerſtraße,
Otto Mittag, Reſtauration, Sternſtraße,

lachtefeſt.. Böttcher, Barbiergeſchäft, Schulſtraße,r S h Ihren e 9 ch, Zigarrenhandlung, d egerſtrage
Wellfleiſch, abends div. Grothe, Reſtaurateur, Kühler Brunnen.

friſche u. Bratwurſt.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Echt Kulmbacher Export v. Chr. Pertſch,
0.4 Ltr. 15 ff. Lagerbier 0.4 Ltr. 10

HUHändelpark.
n Sonnabend

großes Konzert (ZWilitär 2Auſt
D Entree 15 Pf. W

angesammelten

ser gewöhnlich
billigen Tax-Preisen.

Allgemeine Kranken- und Sterbekasss

der Metallarbeiter, E. H.
Verwaltunggsſtelle Giebichenſtein.

Sonntag den 16. Juni nachmittags 4 Uhr im Saale der
Wilhelmshöhe

Mitgliecderversammlung
Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Wahl der geſamten Ortsverwaltung.

3. Verſchiedenes.

m zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Bevollmächtigte.
G. Gerig.

Gesangverein „Vreiheit“.
Sonntag den 16. Juni nachmittags 3 Uhr im „Bellevue“

r grosses Garten- Konzert.
Orcheſter „Uener Feipziger Bandonion-Klub“ (18 Muſſker).

Entree 15 Pf. Das Komitee.V Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt.
Nach dem Konzert BALL, ausgeführt von obiger Kapelle.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderer gewerblichen Arbeiter.

Sonntag nachmittag 4' Uhr im Kühlen Brunnen

Mitglieder-Herſammlung.
Tagesordnung: Vorſtandswahl und Verſchiedenes.s Der Vorſtand.

Allgemeine Kranken- und Sterbekasse

clör Metallarbeiter, E. H. 29.

(Filiale Malle a. S.).Sonntag den 16. Juni nachmittags 3'/, Uhr in der Halloriag,
Brüderſtraße 2

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung 1. Kaſſenbericht. 2. Wahl der Ortsverwaltung pro1895/96. 3. Lokalfrage. 1. Verſchiedenes. 8

Die Ortsverwaltung.
Sonnabend den 15. Juni 1895

gr. Schlachtefeſt,
wozu ergebenſt einladet

Ernst Kittelmann,
S Reſtaurant, Landsbergerſtraße 68.Hüh 8 Uhr Wellfleiſch, abends div. Wurſt und Suppe.

4 Wurſt auch außer dem Hauſe.
Ganz friſche feinſte Molkereibutter

Große friſche Landeier.
Tohannes Schwarz,

B. 10 Geiſtſtraße 10. W
Otto Hammelmann, Schuhgeſchäft,

W Geiststrasse 55
empfiehlt ſein großes Lager

fertiger Schuhwaren,.

e

Sänmtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

W V W We
Normalwäſche,
Touriſtenhemden,
Sporthemden,
Chemiſetts,
Kragen, Stulpen,
Schlipſe, Strümpfe

empfiehlt in reichſter Auswahl

M. Nebershausen
1 Woritzzwinger 1.

à Pfund l .4
Beſtes

Speck Fett
mit Gewürz gebraten

à Pfd. 45 empfiehlt
butterhandlung „Viktoria“

4 alter Markt 4.,

K. Schmudle
Beeſenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

Raſier- u. Haarſchneideſalon.

Tüehtige Sandformer
welche auf Werkzeugmaſchinen und
r uß gearbeitet haben,einen ſauberen Guß liefern und ſelbſt-
ſtändig arbeiten können, werden für eine

roße Fabrik Mitteldeutſchlands geſucht.
eldungen ſind unter V. 328 an Rud.

Mosse, Kaſſel, zu richten.
Tüchtige Steinsetzer

werden bei gutem Lohn und dauernder
Arbeit geſucht bei Karl Tesch, Stein
ſetzermſtr., Merſeburg, Johannisſtraße 6.

Einen Barbierlehrling ſucht
R. Voigt, Thorſtraße 21.

Schuhmacher werden noch angen.
Giebichenſtein, gr. Breitenſtr. 2.

Für kalte u. warme Speiſen iſt ſtets geſ.

D Barbieren 5 Pf. W S
15 für Kinder 10onnab. ab. u Sonnt. k. Haarſchn.5 mehr.

Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.
LadenEinrichtung billig zu ver

T Wörmlitzerſtraße 5.
in grüner Papagei entflogen. Gegen

Belohnung abzugeben Klausbergſtr. Sc.
2 große Bauer billig zu verkaufen

Glauchaerſtraße 20.
Starken SHandwagen verkauft

Heinrichſtraße 13.
Fwalevere reinigt und kräuſelt

Frau Kröhnert, Thomaſiusſtr. 1.
Möbel aller Art u. Patentbierflaſchen

kauft ſtets Mühlberg 13, p.
Getr.Herrenkleider verk. bill. Mühlberg 13.

Herren Garderobe w. angef., ausgeb.
gereinigt u. gebügelt Geiſtſtraße 38, III.

Ein Portemonnaie mit Urlaubspaß
verloren. Abzugeben Karlſtraße 4

Eine weiß graue Katze mit blauemHalsband auf den Namen Liebchen
hörend, entlaufen. Wiederbringer erhält
gute Belohnung. Thorſtraße 38, p.

Verlag und für die Znſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle.
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